W277. 
Sonnabend, den 25. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


diger 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 
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Teſegraphiſche Depeſchen. 
Schleswig, Freitag 24. November. 
Das „Verordnungsblatt für Schleswig“ meldet das 
Verbot der „Hamburger Zeitung“ für den Bereich 
des Herzogthums Schleswig. 
Wien, Donnerſtag 23. November. 
Die Eröffnung der Landtage für die außerungariſchen 
Kronländer hat nun ſtattgefunden. Sämmtlichen 
Landtagen iſt ein kaiſerliches Manifeſt und das Patent 
vom 20. Sept. mitgetheilt worden. Die Landtage 
in Wien, Graz, Klagenfurt, Linz und Salzburg haben 
die Einſetzung eines Ausſchuſſes beantragt, der er- 
wägen ſoll, welche Rückwirkungen das September⸗ 
patent auf das Landeswohl haben könne, der dann 
darüber Bericht erſtatte und die geeigneten Anträge 
ſielle. In Salzburg und Wien iſt dieſer Antrag 
ſofort angenommen. Die Motivirung des Antrages 
in Wien enthält einen ſcharfen Proteſt gegen das 
Erlaſſen des Septemberpatents. Der Landtag in 
Lemberg hat die Annahme einer Danladreſſe für die 
Amneſtie und das Septembermanifeſt beantragt. Die 
andtage in Prag, Laibach, Czernomitz und Brünn 
haben Apreſſen beantragt. 
Trieſt, Freitag 24. November. 
Die letzte Levantepoſt mit Nachrichten aus Konſtanti⸗ 
nopel vom 18. d. Mis. melden aus Teheran, daß 
alle fremden Geſandten wegen Inſolenz des perſiſchen 
Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten ihre Be⸗ 
ziehungen zur perſiſchen Regierung abgebrochen haben. 
London, Freitag 24. November. 
Weitere pr. „Java“ eingetroffene Berichte aus New⸗ 
Dork vom 15. d. Mittags melden: Die Legislatur 
von Süd⸗Carolina hat das die Abſchaffung der Sklaverei 
ausſprechende Verfaſſungs⸗Amendement angenommen. 
Daſſelbe bildet nunmehr einen Artikel der Bundes ⸗ 
verfaſſung. Die Legislaturen von Minneſota und 
Wisconfin haben ſich gegen das Stimmrecht der 
eger erklärt. Zur Aufrechterhaltung der Neutrali⸗ 
tät gegenüber Mexiko hat die Unionsregierung den 
Uebertritt von bewaffneten Schaaren, ſowie die Ausr 
führung von Munition über die mexikaniſche Grenze 
unterſagt. General Logan iſt zum Miniſter der 
Vereinigten Staaten bei der Republik Mexiko und 
General Kilpatrick in gleicher Eigenſchaft bei der 
Republik Chile ernannt worden. Der Letztere begiebt 
ſich, ehe er auf feinen Poſten abgeht, in beſonderer 
Miſſion nach Spanien. 


STE 8e t, 

wo die Politik des Herrn von Bismarck ihre 
Probe zu beſtehen haben wird, rückt jetzt heran. Die 
bisherigen Erfolge des preußiſchen Minifterpräfidenten 
auf dem Gebiete der auswärtigen Politik waren 
mindeſtens ebenſo ſehr der Schwäche und dem Un⸗ 
geſchick ſeiner Gegner und den günſtigen Conjuncturen 
der Weltlage, wie der Klugheit des Berliner Cabinets 
zuzuſchreiben. Die Verblendung und die relative 
Wehrloſigkeit Dänemarks, die Ohnmacht und die Un⸗ 
Einigkeit der deutſchen Mittelſtaaten, die finanziellen 
Verlegenheiten Oeſterreichs vereinigten ſich, um beinahe 
alle Hinderniſſe zu beſeitigen, welche Preußen auf 
einem Wege vorfand. Es kam hinzu, daß Graf 

uſſell es durch feine Einmiſchung in die polniſche 

age verftanden hatte, Frankreich gegen jede gemein⸗ 
JWaftliche Action mit England zu degoutiren und 

ußland vor den Kopf zu ſtoßen, ſo daß während 


es Jahres 1864 die drei mächtigſten Gönner Dä- |. 


nemarks hors de combat geſetzt waren. Und 
außerdem war, ſo lange es ſich lediglich darum 


1865. 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Bürean. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Berlin, Hamb., Frkf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


handelte, ob Schleswig - Holftein deutſch oder däniſch 
werden ſolle, die öffentliche Meinung die natürliche 
Verbündete der preußiſchen Waffen. Das Verdienſt, 
dieſe verſchiedenen günſtigen Umſtände benutzt zu 
haben, ſoll Herrn von Bismarck nicht abgeſprochen 
werden, obgleich es fraglich bleibt, ob er ſich rühmen 
kann, von Anfang an mit ſtaatsmänniſchem Blicke 
auf die wahrſcheinlichen Elemente des Erfolges ſeinen 
Plan begründet und dann mit ſicherer Hand durch⸗ 
geführt zu haben. Seine Politik iſt mehr aus den 
Erfolgen entſtanden, als daß ſie dieſelben gemacht 
hätte. Man kann nicht ſagen, daß die Erfolge 
irgendwie organiſch mit einem beſtimmten, nur von 
Herrn von Bismarck vertretenen Sy ſte me zuſam⸗ 
menhingen, etwa wie der Sturz Napoleons mit der 
Politik Pitts und ſeiner Nachfolger zuſammenhing. 
Sie waren mehr das Ergebniß der Umſtände, als 
die Frucht wohlerwogener Operationen, wenn man 
auch zugeben muß, daß Herrn von Bismarks per⸗ 
ſönliches Temperament nützlich war, um eine Situa⸗ 
tion auszubeuten, welche ein anderer preußiſcher 
Miniſter von gewöhnlichem bureaukratiſchen Schlage 


vielleicht eben ſo ungenützt hätte vorübergehen laſſen, 
wie Herr von Manteuffel die goldenen Gelegenheiten 


des Jahres 1849. 

Aber was nun weiter zu geſchehen hat, das wird 
fo ziemlich von der Klugheit und der Energie der preu⸗ 
ßiſchen Staatsmänner abhängen. So weit das Glück 
und die Wucht des preußiſchen Namens die Dinge 
fördern konnte, ſo weit hat es ſie gefördert. Die 
Gaſteiner Convention iſt von Europa acceptirt worden; 
die Herzogthümer befinden ſich — trotz der kaiſerlichen 
Garniſon in Holſtein — im thatſächlichen Beſitze 
Preußens; die Querelen der deutſchen Mittelſtaaten 
find, durch den neueſten Bundesbeſchluß beſeitigt, der 
Erbprinz von Auguſtenburg wartet im Schatten des 


Privatlebens den weiteren Verlauf der Geſchichte ab.“ 


Das Meer iſt glatt und ruhig, aber freilich kann bei 
der eingetretenen Windſtille ferner nicht bequem geſegelt 
werden. Will man nicht von den Wellen ſich treiben 
laſſen, fo wird man zu den Rudern greifen müſſen. 

Da entſteht denn die Frage, ob das in Berlin 
herrſchende Syſtem der Aufgabe gewachſen ſein wird. 
Bekanntlich haben wir immer hören müſſen, daß das 
Abgeordnetenhaus „die Macht der Krone“ ſchwächen 
wolle, daß Preußen eines ſtarken königlichen Regi 
ments bedürfe, um ſeinen Einfluß in Europa zu be⸗ 
haupten, und daß von der Erhaltung des jetzigen 
Syſtems die Größe der Monarchie bedingt ſei. Jetzt 
liegt eine Aufgabe vor, an welcher ſich erproben läßt, 
wie weit die Macht der preußiſchen Krone ohne con⸗ 
ſtitutionelle Schranken reicht, — wie weit ſie reicht, 
nicht gegen liberale Stadtverordnete und Journaliſten, 
ſondern gegen die Mißgunſt und Feindſeligkeit der 
europäiſchen Großmächte. Die Düppeler Schanzen 
und die Inſel Alſen ſind nicht mit feudalen Theorien, 
ſondern mit gezogenen Kanonen und blanken Bayonetten 
genommen worden. Den Kieler Hafen und die For⸗ 
tificationen von Sonderburg würde auch ein parla⸗ 
mentariſches preußiſches Miniſterium nicht wieder 
herausgeben. Ein ſpecifiſcher Einfluß der Kreuz⸗ 
zeitungsmaximen auf dieſe Erfolge iſt nicht zu ent⸗ 
decken; es iſt nicht anzunehmen, daß das preußiſche 
Heer ſich ſchlechter geſchlagen haben würde, wenn 
Krone und Parlament gemeinſchaftlich den Staats⸗ 
haushalt normirt hätten. 

BVermuthlich wird die weitere Förderung der Sache 
weit mehr vor dem Reſpecte abhängen, welchen die 
Macht Preußens den Großmächten einflößt, als von 


irgend etwas Anderem. Wenn es alſo wahr iſt, daß 
das Bismarck'ſche Regiment ſo weſentlich dazu bei⸗ 
trägt, dieſe Macht und folgeweiſe jenen Reſpect zu 
erhöhen, ſo muß es ſich bald durch eine definitive 
Löſung der ſchleswig⸗holſteiniſchen Schwierigkeiten zu 
Gunſten Preußens entſcheiden. Wir werden natürlich 
abzuwarten haben, ob und wie die regierende Partei 
ihre kühnen Behauptungen wahr machen wird. Das 
Dilemma iſt peinlich genug: auf der einen Seite iſt 
eine glänzende auswärtige Politik mit dem Abſolu⸗ 
tismus ſehr ſchwierig; auf der anderen Seite bedarf 
der Abſolutismus recht dringend der äußeren Erfolge, 
die ſein einziges politiſches Capital bilden. 


Berlin, 24. November. 


— Neuerdings verlautet von Beſchlüſſen der Fort⸗ 
ſchrittspartei über die von ihr inne zu haltende Taktik 
gegenüber der Regierung während der nächſten Land- 
tagsſeſſion. Seltſamer Weiſe colportiren indeß gerade 
die Organe der Gegner dieſe Mittheilung. So be— 
hauptet die Kreuzzeitung, die Führer der Fortſchritts⸗ 
partei hätten einen Oppoſitionsplan entworfen, 
wonach es wünſchenswerth erſcheine, die Oppoſition 
auf das Gebiet der auswärtigen Politik zu verlegen, 
da Militärbudget, Budgetloſigkeit und ähn iche Dinge 
nicht mehr verfingen. Auch ſtänden alle lAngelegen⸗ 
heiten der innern Politik der ſocialen Frage ſehr 
nahe, und die ſolle aus dem Spiele bleiben. Wir 
hätten alſo, nach der Kreuzzeitung, in der nächſten 
Seſſion hauptſächlich Debatten über ſchleswig⸗holſteini⸗ 
ſche Sachen zu erwarten, wobei die Fortſchrittspartei 
weniger das Prinzip, als die Mittel und Wege des 
auswärtigen Miniſters zu bekämpfen gedächte. Ent⸗ 
weder iſt das genannte Blatt von irgend Jemand 
dupirt worden, oder die ganze Mittheilung iſt ab⸗ 
ſichtlich erfunden. Die Correſpondenten liberaler 
Blätter, welche doch auch wiſſen, was in liberalen 
Kreiſen vorgeht, haben von einem Operationsplan, 
der entworfen worden wäre, kein Wort gehört, eben⸗ 
ſowenig von Verſammlungen ſogenannter Führer der 
Fortſchrittspartei. Solche Verſammlungen finden 
wohl während der Seſſion ſtatt, aber nicht jetzt, und 
haben ſchon die Fraktionsbeſchlüſſe keine bindende 
Kraft für den Einzelnen, ſo ganz beſtimmt nicht vor⸗ 
zeitige Meinungen Einzelner, die ſich zufällig irgend⸗ 
wo getroffen und über die inne zu haltende Taktik 
geſprochen haben mögen. Mehr ſteckt hinter der 
Kreuzzeitungsnotiz ganz beſtimmt nicht. Was wäh⸗ 
rend der Seſſion geſchehen ſoll, kann erſt feſtgeſtellt 
werden, nachdem der Landtag eröffnet iſt, nachdem 
die Thronrede vorliegt, der Etatsentwurf und andere 
Vorlagen eingebracht ſind. 

— So eben iſt eine Inſtruktion über das dienſt⸗ 
liche und außerdienſtliche Verhältniß zwiſchen der 
preußiſchen Armee und Marine erlaſſen worden und 
vorgeſtern die neue Donau ⸗Schiffahrts⸗Akte hier ein⸗ 
gegangen: il 

— Sicherem Vernehmen nach, hat das königl. 
Staatsminiſterium ſich bereit erklärt, zu den Koſten 
der Gotthardsbahn eine Subvention von 5 Millionen 
Franken, ungefähr dem dritten Theile der von dem 
Zollverein erwarteten Summe, zu bewilligen, und 
wird dem nächſten Landtage die betreffende Vorlage 
machen. N 

— Durch das heute publicirte Urtheil des hieſigen 
Kriminalgerichts iſt Schweizer, der Redakteur des 
„Socialdemokrat“, wegen Majeſtätsbeleidigung zu 
einjährigem Gefängniß verurtheilt und ſofort verhaf- 
tet worden. 


Wien, 22. Nov. Die Aufhebung der Wucher⸗ 
geſetze iſt definitiv. Sie wurde jedoch erſt geſtern 
im Miniſterrathe entſchieden. Es iſt dies die erſte 
Frage, in welcher die ungariſchen Mitglieder des 
Kabinets nicht ſiegten. Dieſelben ſprachen näm · 
ilch gegen die ſofortige Aufhebung der Wuchergeſetze 
aus und befürworteten ein Uebergangsſtadium. Sie 
blieben jedoch in der Minorität, obwohl beſonders 
der Tavernikus nachzuweiſen ſuchte, daß die fofortige 
Aufhebung die ökonomiſchen Verhältniſſe Ungarns 
alteriren würde. ’ 

Paris. Von den Handels⸗Conceſſionen Defter- 
reichs an die Weſtmächte ſoll man nicht zu viel 
Aufhebens machen. Der directe Verkehr zwiſchen 
Oeſterreich einerſeits, Frankreich und England ande 
rerſeits iſt ziemlich unbedeutend, nur über Trieft- 
Marſeille ſteht nach dem Weſten hin Aus ſicht auf 
erhöhten Verkehr offen. Die franzöſiſche Regierung 
wird ſich daher ſehr bereit finden laſſen, dem Wiener 
Cabinet die Vortheile der am meiſten begünſtigten 
Nationen einzuräumen, weil der hieſige Markt dadurch 
große Beränderungen nicht erleiden wird. 

— Gerüchte wollen von der Gründung eines neuen 
Regierungs⸗Organs wiſſen. Dieſem Journal würde 
ein Kapital von einer Million zur Verfügung geſtellt 
werden. Zehn Actionäre, von denen jeder 100,000 Fr. 
zu zeichnen hätte, follten das Kapital zuſammenſchießen. 
Die Redacteure wären bereits gefunden. 

— Unter den für Mexico geworbenen Fremden⸗ 
legionen ſcheint ſich viel ſchlimmes Geſindel zu finden. 
In Vienne, wo neulich ein Paar hundert dieſer Leute 
auf dem Marſch nach der Küſte eintrafen, hatte man 
ſolche Furcht vor ihnen, daß die Wachtpoſten verdoppelt 
wurden und Patrouillen die ganze Nacht die Straßen 
durchzogen; trotzdem kamen in mehreren Wirthshauſern 
Schlägereien vor und die Truppen der Garniſon mußten 
interveniren. 

London. Lord Ruſſell ſcheint noch keine Aus⸗ 

ſicht zu haben, ſein Kabinet ſo bald in der Weiſe zu 
reorganiſiren, daß demſelben eine genügende Vertretung 
vor dem Unterhauſe geſichert ſei. Daraus erklärt ſich 
wohl die erfolgte Vertagung des Parlaments vom 
23. d. M. auf den 23. Dechr, — Die Stimmen, 
welche eine genaue Unterſuchung der Vorfälle in 
Jamaica fordern, mehren ſich in England. 
In hieſigen Hofkreiſen eirkulirt die Angabe, 
daß der Bruder des Prinzen Friedrich von Auguſten⸗ 
burg, der Prinz Chriſtian, mit der Tochter der 
Königin Victoria, Prinzeß Helene, verlobt ſei. 

— Es hat ſich ein Arbeiter» Comite gebildet, um 
zur Errichtung eines nationalen Denkmals für Lord 
Palmerſton mitzuwirken. 


Nachrichten aus Rußland und Polen. 

Die im vorigen Jahre aus Litthauen ausge⸗ 
wanderten Kloſterſchweſtern vom Orden der Viſitin⸗ 
nen, 40 an der Zahl, haben in Frankreich eine 
gaſtliche Aufnahme gefunden. Gleich nach ihrer 
Ankunft in Paris wurden von der franzöſiſchen 
Geiſtlichkeit Sammlungen veranſtaltet und von dem 
Ertrage zu ihrer Unterbringung in Verſailles ein 
Haus für 70,000 Frs, angekauft. In dieſem Haufe 
haben die frommen Schweſtern ſich wohnlich ein⸗ 
gerichtet und leben ſtreng nach den Regeln ihres 
Ordens. Zu ihrem Unterhalte wird ihnen ſeitens 
der franzöſiſchen Regierung eine jährliche Untere 
ſtützung von 11,000 Frs. gewährt. Auch die in 
Folge ihrer Betheiligung am Aufſtande flüchtig ge⸗ 


wordenen katholiſchen Geiſtlichen werden von der 
Viele 


franzöſiſchen Geiſtlichkeit reichlich unterſtützt. 
ſind in Klöſtern untergebracht worden. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 24. November. 

u Vorleſung.] Die Geſchichte der Gegen» 
wart, in deren Atmosphäre wir uns befinden und 
aus der wir um alles in der Welt nicht heraus- 
können, durch deren Wogen wir uns durchzukämpfen 
haben, liegt mitunter trübe und kalt wie ein dichter 
Herbſtnebel, ſchwarz und Unheil verkündend wie eine 
gewitterſchwangere Nacht vor uns. Dem Menſchen⸗ 
freunde, der wie die Eintagsfliege nur nach ſeinen 
Tagen rechnet und nicht erwägt, daß die Jahre der 
Menſchheit etwa ebenſo viele Jahre währen, als ſein 
Jahr Tage zählt, mag das rohe Gebähren, das 
Durcheinandergähren jeden höheren Ziels ermangelnder 
Kräfte, über welche er nie einen freien Blick zu werfen 
im Stande iſt, weil er ſich mitten im Gedränge be⸗ 
findet, mit Wehmuth oder Bitterkeit erfüllen. Er 
wird ſich aus einer Welt, die ihm nichts bietet, als 
Wirrniß, die ihm nichts zeigt, als das troſtloſe Antlitz 
eines abgelebten, zum Greiſe gealterten Jünglings, 
flüchten in das heitere ideale Gemach ſeiner Gedanken⸗ 
welt. Der glückliche Forſcher jedoch, der in der Jahr⸗ 
hunderte Wogen ſeine Blicke verſenkt, der unter den 


Trümmerbergen von Republiken und Monarchien und 
unter millionen Leichenhügeln dahingeſchlachteter Menſchen 
den fi bald leiſe und fanft, bald laut und gewaltig 
dahin wälzenden Strom der Menſchen⸗Majeſtät gewahr 
wird, der da ſieht, daß auch der furchtbarſte Böſe⸗ 
wicht, ohne daß er's will und ahnt, doch ſchließlich 
dazu dienen muß, der Freiheit der Völker in 
die Hände zu arbeiten: ſchaut ruhig und beſon⸗ 
nen in das dumpfbrütende, dumpfemporfluthende 
Meer ſeiner Gegenwart; ihm iſt die Geſchichte der 
Menſchheit, ſelbſt die einer troſtloſen Gegenwart, die 
heiligſte Offenbarung des weiſen Waltens feiner Gott⸗ 
heit, die bald den ſanften Frühlingshauch, bald den 
Sturmwind zu ihren Boten hat. — Die von 
Herrn Kreyſſig mit dem geſtrigen Vortrage nun 
ſchon bereits an drei Abenden behandelte Geſchichte 
der amerikaniſchen Staaten iſt in der That wie keine 
geeignet, Geſagtes mit beſiegender Gewalt uns vor 
die Seele zu führen. Coloſſal und ſtretzend voll Na⸗ 
turkraft wie ſie iſt, hält keine der vergangenen Jahr- 
hunderte mit ihr einen Vergleich aus, wenn von der 
zügelloſeſten Frechheit der Baden der Menſchen⸗ 
rechte die Rede iſt; aber auch noch hat keine in 
helleren, markigeren Zügen das ewig unveräußerliche 
Recht des Menſchſeins, d. h. alſo das Recht der 
freien Selbſtbeſtimmung, dem einzelnen Individuum 
zugeſprochen, noch keine hat je einen glängenberen, 
einen blühenderen Frieden verſprechenden, endlichen 
Sieg über die finſtere Herrſchaft des Tyrannen⸗ 
Dämons der Menſchheit davongetragen. — Der 
Herr Redner entrollte, zurückgehend auf die Jugend⸗ 
zeit der Union, in beſtimmten, kraftvollen Zügen 
mit aus der Macht der Ueberzeugung fließenden 
Worten und dem Blicke eines auf der freien Höhe 
ſeines Jahrhunderts ſtehenden Genius das großartige 
Gemälde weiter. Er hob beſonders hervor, wie nach den 
Jahren der europäiſchen Revolution, nachdem die Schlacht 
bei Waterloo geſchlagen worden war, die Vereinigten 
Staaten durch die Niederlage derſelben Engländer, 
die in Europa den Sieg erfochten, an Selbſtgefühl 
und National⸗Bewußtſein bis zur Ueberſchätzung 
wuchſen. Napoleon hat Europa beſiegt, die Eng⸗ 
länder haben Napoleon beſiegt, wir haben die Eng⸗ 
länder beſiegt; folglich ſind wir die Herrſcher der 
Erde, das war eine Redensart, die man nur zu 


häufig in der damaligen Zeit Hören konnte. 
gebeugt, pochend auf das Recht des Stärkeren, die 


Sklaverei als eine göttliche Inſtitution erklärend, 
wuchs dieſer coloſſale Staat empor. Aber nur zu 
bald ſollte er fühlen, daß der Frevel gegen das 
göttliche Gebot, welches in jedes Menſchen 
Bruſt geſchrieben ſteht, geſtraft werden ſollte. 
Das Gewiſſen in demjenigen Theil der Bevölkerung, 
welche die freien Söhne Englands, den Kern der 
amerikaniſchen Bevölkerung enthielt, erwachte mit 
ganzer Stärke. Und mit jener Zähigkeit und Aus⸗ 
dauer, mit jener Hingabe für eine einmal als wahr 
in den tiefſten Tiefen ihres Gewiſſens erkannte Idee, 
mit jener ſittlichen Entrüſtung, die nur ſolch einem 
Volke eigen iſt, gingen ſie ans Werk. Der Sieg, 
den Canada als Freiſtaat feiert, der nach dem Willen 
der ſtolzen ariſtokratiſchen Partei ebenfalls ein Sklaven⸗ 
ſtaat werden ſollte, war der erſte, den fie errang. 
Dies war denn aber auch, betonte der Herr Redner, 
der Stein des Anſtoßes, der allmählich wachſend den 
großen Krieg zwiſchen beiden Parteien hervorrief. — 
Mit Spannung ſehen wir dem weitern Verlauf dieſer 
großartigen Geſchichtsſchilderung entgegen. 

§ Wir machen das Publikum nochmals auf das 
heute Abend 7 Uhr in der geheizten St. Bartholomäi⸗ 
Kirche von dem Rehfeldt' ſchen Geſang » Vereine 
veranſtaltete Wohlthätigkeits⸗Concert aufmerkſam. Die 


Leiſtungen des Vereins und feines Dirigenten find 


genügend bekannt; gehoben wird die Aufführung noch 
dadurch, daß unſere bewährte Altiſtin Frl. Richter 
und der Heldentenor Herr Ander die Soloparthien 
übernommen haben. Gn 

SS Am Abende des 27. November wird der 
Verein zur Errichtung von Kindergärten, auf 
deſſen Thätigkeit in dieſem Blatte ſchon mehrfach 


hingewieſen ift, im oberen Saale der Concordia 
eine Generalderſammlung zur Darlegung des erſten 


Jahresberichtes abhalten. Der in dieſen Verſamm⸗ 
lungen, deren bisher 3 ſtattgefunden haben, dem 
Berichte des Vorſtandes folgende Vortrag wird von 
Herrn Dr. Kirchner über das Thema: „Was 
bringen die Kinder aus dem Kindergarten in die 
Schule mit?“ gehalten werden, und ſowohl dieſer 
Vortrag, als auch das Intereſſe für die Reſultake 
der Wirkſamkeit des Vereins, einer Wirkſamkeit, die 
manche Stimmen gegen und für ſich hervorgerufen 
hat, werden, da der Zutritt Jedem geftattet iſt, die 
Verſammlung gewiß zu einer ſehr zahlreich be⸗ 
ſuchten machen. : 


Un⸗ 


— In dieſen Tagen haben Seitens der — 
chen Ober - Militair Examinations -Kommiſſion Be⸗ 
rufungen zum 4. December zum Pottepse⸗ Fähnrichs⸗ 
und zum 11. December zur Officier-Prüfung ſtatt⸗ 
gefunden; es ſollen aber zu beiden auch noch weitere 
Anmeldungen berückſichtigt werden, wenn ſie baldigſt 
eingehen. 

88 Die Chauffeegeld - Hebeftelle zu Leegſtrieß 
iſt für 8530 Thlr., als das Meiſtgebot, aufs Neue 
verpachtet worden. 

Vom Rhein bis hinauf zum friſchen und 
kuriſchen Haff klagt man über die diesjährige Ver⸗ 
kümmerung des Haſengeſchlechts. Die Witterungd” 
bedingungen des verfloſſenen Sommers und Früh- 
lings ſollen mörderiſch unter der zarten Jugend des 
ſchmackhaften Stammes gewüthet haben. Br 

In Neuſtadt hat fih ein Comité zur Grün⸗ 
dung eines Kloſters der Urſulinerinnen und einer in 
Verbindung mit demſelben ſtehenden Mädchenſchule 
gebildet. Das Comité hat zu dieſem Zwecke an die 
Katholiken Weſtpreußens einen Aufruf zu Geldbeiträgen 
erlaſſen. 

— Den Förſtern Grunow zu Mechau im Kreiſe 
Neuſtadt und Schulz zu Schmugge im Kreiſe 
Bromberg iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen 
worden. 


Graudenz. Das kreisſtändiſche Eiſenbahn⸗ 
Comité hat dieſer Tage eine Sitzung gehalten, um 
zu berathen, durch welches von den verſchiedenen Eiſen⸗ 
bahnprojekten neben den Intereſſen der Provinz die⸗ 
jenigen des Kreiſes Graudenz am meiſten gefördert 
werden dürften. Wie verlautet, hat ſich das Komité 
für das Projekt Bartenſtein⸗ (event. Inſterburg) 
Dt. Eylau⸗Biſchofswerder-Graudenz⸗Oſtbahn ent⸗ 
ſchieden und beſchloſſen, bei dem Graudenzer Kreis- 
tage eine Summe von 1000 Thlrn. für die Vorar⸗ 
beiten auf der Strecke Biſchofswerder-Graudenz zu 
beantragen. g 

— Seit acht Tagen wird die Umgegend unſerer 
Stadt wieder von zwei tollen Hunden heimgeſucht— 
— Ein Spitzbube hatte dieſer Tage die Frechheit, in 
die evangeliſche Kirche einzubrechen und die Kirchen- 
büchſen zu beſtehlen. 

Marienwerder. ( Statiſtiſche Notizen über 
das Schulweſen im diesſeitigen Regierungsbezirk. 
Ende 1864 waren vorhanden: 661 öffentliche evan⸗ 
geliſche Elementarſchulen mit 853 Klaſſen, 823 Lehrern 
und 23 Lehrerinnen; die Zahl der dieſe Schulen be- 
ſuchenden Kinder betrug 64.239. Es kamen auf 
jede Klaſſe, der ein Lehrer vorſtand, 75 Kinder. Von 
den 64,239 Kindern waren 33,355 evangeliſch, 
8632 katholiſch, 1940 jüdiſch, 312 Diſſidenten. Die 
Zahl der öffentlichen katholiſchen Schulen betrug 464 
mit 532 Klaſſen, 528 Lehrern und 5 Lehrerinnen 
mit 48,054 ſchulpflichtigen Kindern; demnach kamen 
hier auf jede Klaſſe durchſchnittlich 90 Kinder. Von 
den 48,054 Kindern waren 42,637 katholiſch, 5061 
evangeliſch, 342 jüdiſch und 14 Diſſidenten. Außer⸗ 
dem waren vorhanden 10 jüdiſche öffentliche Elemen⸗ 
tarſchulen mit 16 Klaſſen, 17 Lehrern und 964 
ſchulpflichtigen Kindern. Durchſchnittlich hatte alſo 
die Klaſſe 60 Kinder. Die Zahl der conceſſionirten 
Privatſchulen betrug 56 mit 86 Klaſſen, 2002 
Schülern; mithin kamen durchſchnittlich auf jede Klaſſe 
23 Schüler. Nach Obigem beträgt die Geſammtzahl 
der in die öffentlichen Schulen aufgenommenen Kinder 
113,257, der Klaſſen 1401, der Lehrer 1396. Auf 
jede Klaſſe und jeden Lehrer kamen demnach 81 Kinder. 
Die Gehälter der Lehrer an den öffentlichen Schulen 
betrugen 267,412 Thlr. Davon kamen auf Schul⸗ 
geld 44,242 Thlr., durch Gemeinde- ꝛc. Leiſtungen 
202,317 Thlr., aus Staatsfonds 20,853 Thlr.; 
mithin betrügen die Lehrergehälker dürchſchnittlich 
190 Thlr. Zur Verbeſſerung der Lehrergehälter 
brachten in den 3 Jahren 1862 — 64 auf: die Ver⸗ 
pflichteten 14,479 Thlr., der Staat 474 Thlr., an 
Baukoſten: 302,161 Thlr. Der Staat gab an 
Bauholz und Unterſtützungen 20,240 Thlr. z 

— Das Amtsblatt der Königl. Regierung enthält, 
einen Leitartikel mit dem Motto: „Spare in der 
Zeit, auf daß Du habeſt in der Noth“, welcher der 
Sparſamkeit, namentlich der arbeitenden Klaſſen, mit 
beſonderer Wärme das Wort redet. In demſelben 
Maße, als ſich Gefahren und Unfälle des Beſitzes 
häufen, wird die Pflicht dringender, zu ſparen in der 
Zeit. Ft auch in dieſem Sinne von Seiten edel⸗ 
denkender Arbeitgeber und Arbeiterfreunde ſchon manches 
Anzuerkennende gethan worden, fo. iſt die Zahl dieſer 
Arbeiter » Sparkaſſen, namentlich in ländlichen Ver⸗ 
hältniſſen — und doch iſt das Bedürfniß hier ganz 
eben fo dringend — noch immer eine geringe. as 
Intereffe für die Sache namentlich bei allen ländlichen 
Arbeitgebern zu regen, iſt der Zweck dieſer Zeilen z 


denn es läßt ſich wohl nichtiin Abrede ſtellen, daß die Ein- 
tichtung Folder Sparkaſſen — auch wenn die Zahl 
ihrer Mitglieder eine noch ſo geringe nur ſein könnte 
— bei einigem guten Willen unter allen Verhältniſſen 
aus zuführen iſt. Von dem Segen ſolcher Einrichtungen 
zu ſprechen, ſcheint uns überflüſſig; „die erſte Spar⸗ 
kaſſeneinlage“, ſagt der erwähnte Attikel, „verleiht 
dem erſparten Groſchen eine magnetiſche Kraft, 
welche immer von Neuem Groſchen und Pfenninge 
nach ſich zieht.“ 
— Jn der Gegend zwiſchen Schwetz und Marien- 
werder fanden ſeit einiger Zeit öfter Feuersbrünſte 
ſtatt; bei mehreren derſelben muthmaßt man, daß 
ſie von einem, wie es heißt, aus der Heilanſtalt 
eu: entlaufenen Irrſinnigen angeſteckt ſind. 
erſelbe iſt kürzlich im hieſigen Kreiſe in der Nähe 
einer Brandſtelle feſtgenommen worden, und es bleibt 
die Beſtätigung jener Muthmaßung abzuwarten. 
Culm. In voriger Woche fand hier die ſtatuten⸗ 
mäßige jährliche General⸗Verſammlung des polniſchen 
Vereins zur Unterſtützung der lernenden Jugend Wefte 
preußens ſtatt, die ziemlich zahlreich beſucht war. 
Der Verein, der den Zweck hat, befähigten Kindern 
unbemittelter Eltern durch Unterſtützung zu einer 
Höheren wiſſenſchaftlichen Bildung zu verhelfen, zählt 
in ganz Weſtpreußen 318 Mitglieder. Seine Ge⸗ 
ſammteinnahme betrug im verfloſſenen Jahr vom 
1. October 1864 bis dahin 1865 2255 Thlr. und 
mit Hinzurechnung des früheren Beſtandes 3979 
aler. Von den 13 Kreiſen Weſtpreußens, die in 
dem Verein durch Mitglieder vertreten ſind, haben 
die Kreiſe Thorn und Strasburg die höchſten Beiträge, 
nämlich 292 Thlr. reſp. 223 Thlr., und die Kreiſe 
Karthaus und Flatow die niedrigſten Beiträge, näm⸗ 
lich 25 reſp. 58 Thlr., geliefert. Die Geſammt⸗ 
ausgabe belief ſich auf 3060 Thlr. Sie wurde auf 
die Unterſtützung von Studenten, Gymnaſiaſten, 
Seminariſten und Präparanden verwendet. Von Stu⸗ 
denten wurden 16 mit Stipendien von 50 bis 100 
Thlr. jährlich unterſtützt und 4 erhielten Darlehen im 
Betrage von 100 bis 200 Thlr. e 


Bromberg. Die in dieſem Sommer begonnene 
Verbreiterung des hieſigen Canals wird bei der 
günſtigen Witterung bis jetzt noch immer fortgeſetzt. 
In Bezug auf die Anpflanzungen am Canal ſind in 
dieſem Jahre bedeutende Verbeſſerungen u. Verſchönerun⸗ 
gen bewirkt worden. - - 5 

Janowiec. Außer einigen Diebſtählen, die 
ermittelt wurden, iſt auch eine Frau angehalten worden, 
welche einen falſchen preußiſchen Thaler unterbringen 
wollte. Das Gepräge deſſelben war ſehr täuſchend 
und die Unechtheit nur daran zu erkennen, daß er 
etwas kleiner war als ein echter Thaler und dunkler 
ausſah, etwa wie angelaufenes Blei. Die nähere 
Unterfuchung ergab, daß der betreffende Thaler aus 
einer Compoſition von Blei und Zinn beſtand. Bei 
ihrer Vernehmung behauptete die Frau, daß ihr Mann, 
welcher als Stabſchtäger arbeitet, denfelben als Löhnung 
empfangen habe. Die Unterſuchung iſt eingeleitet. 

Poſen. Nach einem Wurſtabendbrod, welches 
der Reſiaurateur F. vor einigen Tagen gab, ſind 
mehrere Perſonen, der Wirth ſelbſt und beſonders 
die Familie des Wagenbauers W. von jener auf⸗ 
fäuigen Krankheit befallen worden, die ſich in ſtarker 
Geſchwulſt des Geſichts ꝛc. zeigt. Man hält es für 
die Trichinen⸗Krankheit. 

Martowitz. Am vorigen Montage neckten ſich 
zwei Knechte, indem Ciecielski den Piotrowski mit 
Erbſen ins Geſicht warf, worauf Letzterer den Flegel 
abwehrend hinhielt und den erſteren vielleicht unfanft 
damit getroffen hatte. Die Neckerei erboſte den P. 
ſo, daß er mit dem Flegel den Ciecielski ſchlug und 
tötete. Geſtern wurde Piotrowski unter der Eskorte 
des hieſigen Gensd'armen K. mittelft eines Fuhr⸗ 
werkes dem Kreisgerichte zu Inowraclaw übergeben. 


Körlin. Vor einiger Zeit erſchien in mehreren 
örfern, zwiſchen hier und Köslin gelegen, ein 
Mann, welcher ſich für einen Rattenfänger ausgab 
und verſprach, alles Ungeziefer im Hanfe in kurzet 
Zeit zu vertilgen. Er ließ ſich 15 Sgr. bezahlen 
und ſteckte dann kleine Zettelchen auf dem Boden 
wiſchen die Dachziegel und in die Mäuſe⸗ und 
ttenlöcher mit der Anweiſung, dieſelben nicht eher 
ſortzunehmen oder zu öffnen, ehe 4 Wochen ver⸗ 
richen ſeien. Der Mann fand Glauben und Zu⸗ 
kauen. Man bezahlte ihn und er vertheilte ſeine 
Die 4 Wochen verfloſſen und — das Un⸗ 
geziefer blieb. Man nahm die Zettel aus ihren 
erſtecken hervor, fand dieſelben beſchrieben und las: 

Halt't euch, ihr Narren, tücht'ge Kaßen, 

So Habt ihr weder Mäuſ' noch Raßen! 


ein Schauſpieler 


Stadt⸗ Theater. 


j SIETFI I ˖ 
Geſtern wurde Emil Pohl's neue Poſſe: 


„Klein Geld“ auf der Bühne unſeres Stadt⸗Theaters 


zum erſten Male aufgeführt. Die Aufführung hatte 
ein recht zahlreiches Publikum verſammelt, welches 
derſelben von Anfang bis zu Ende in der heiterſten 
Stimmung folgte und den Darſtellern reichen Beifall 
zollte. Indem wir dies conſtatiren, können wir das 
Geſtändniß nicht unterdrücken, daß wir uns in die⸗ 
fer allgemeinen Heiterkeit mit einigen ernſten Ge⸗ 
danken ſehr vereinſamt fühlten und uns trotz des 


beſſern Willens nicht zur Theilnahme an dem Jubel 


erſchwingen konnten. So auch fehlt uns jeder Maß ⸗ 
ſtab für die Beurtheilung dieſes Bühnenwerkes; denn 
unſer Standpunkt iſt ein ſolcher, welcher mit den 
Tendenzen deſſelben, die hauptſächlich den angenehmen 
Zeitvertreib in ſich ſchließen, nicht die geringſte Ver⸗ 
wandtſchaft hat. Wir können uns nun einmal von 
der Meinung, daß die Kunſt ein Werkzeug der 
Götter, eine Enthüllerin der Idee und die Offen 
barung der tiefften Geheimniſſe der Natur und des 
Menſchenlebens iſt, nicht losſagen. Schlimm genug, 
daß die Bühnen der Hauptſtädte mit ihren Local⸗ 
poſſen die Provinzialbühnen tyranniſiren. Wer aber 
kann gegen den Strom ſchwimmen! — Was die 
geſtrige Darſtellung der in Rede ſtehenden Poſſe an⸗ 
belangt; ſo darf ſie nicht nur als eine ſehr fleißige, 
ſondern auch als eine außerordentlich gelungene be⸗ 
zeichnet werden. — Darin iſt denn auch hauptſäch⸗ 
lich der bedeutende Erfolg, den die neue Poſſe hier 
erlebt, zu ſuchen. Herr Doß gab den „Conditor 
Radebold“ außerordentlich draſtiſch, aber auch mit 
einer ſehr feinen Charakteriſtik. — Das Charakter⸗ 
bild, welches Herr Hamm als „Kopiſt Dojahn“ 
gab, war picant und zum Spott herausfordernd, 
aber weder angenehm, noch äſthetiſch. Hr. Heygen, 
„Adalbert“, war friſch und lebendig. Die „Laden- 
mamſell Ulrike“, geſpielt von Frl. Alexander, 
war zu realiſtiſch und handgreiflich. Dergleichen 
paßt nicht für die Bühne, welche die Heimath des 
Ideals iſt. Frl. Werner als „Frau von Ricom⸗ 
biara entwickelte trotz ihrer Jugend eine ſpaniſche 
Grandezza und gefiel ſehr. Herr Kleinert als 
„Bullert“ war, um in der Theaterſprache zu reden, 
recht brav. Fräul. Schäffer war, wie wir das 
ſchon zu verſchiedenen Malen geſagt, allerliebſt. 
Herr Schäffer, der Vater, bocumentirte ſich als 
von ächtem Schrot und Korn. 
Kurz und gut, jeder Einzelne that ſeine Pflicht und 


Schuldigkeit, und die Vorſtellung war der Art, daß 


ſie nicht beſſer ſein konnte. Die Wiederholungen 
werden einen zahlreichen Zuſpruch haben. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 


(Drohung mit Brandſtiftung. J Der Arbeiter 
Hermann Jocks zu Schldlitz hatte die Abſicht, ſich zu 
verheirathen. Seine Auserwählte ſtand noch unter Vor⸗ 
mundſchaft und er mußte ſich demnach um die Einwilli⸗ 
gung des Vormunds bemühen. Dieſer, der Eigenthümer 
N Schidlſtz, war aber nicht geneigt, die Einwilli⸗ 
gung ſo mir nichts dir nichts zu geben; er verlangte, 
daß erſt alle die zur Verhetrathung gehörenden Ange⸗ 
legenheiten geordnet ſein ſollten. Hierüber fühlte ſich 
Jocks ſehr erzürnt und rief, er wolle dem Holz aus Rache 
die Kaldaune vor die Füße legen. Ein Freund warnte 
ihn vor einem ſolchen Ausbruch der Rache und ſagte ihm, 
daß er ſich dadurch ſelber ſehr unglücklich machen könne. 


Jocks antwortete: „Nun, ſo ſtecke ich ihm die Kathe über 


dem Kopf an!“ — Holz verſicherte in Folge dieſer Dro⸗ 
hung ſchnell fein Hab und Gut bei einer Feuer verſiche⸗ 
rungs- Geſellſchaft und machte dann von der Drohung 
Anzeige. Auf der ante geſtand Jocks ein, die 
Drohung gethan zu haben; doch es ſei dies in der 
Betrunkenheit geſchehen, und er habe es fo böſe nicht 
gemeint. Der Herr Staatsanwalt beantragte eine Gefäng⸗ 
nitzſtrafe von 2 Monaten, indem er bemerkte, daß wie 
Jocks im betrunkenen Zuſtande die bösartige Drohung 


ausgeſtoßen, er auch in einem ſolchen leicht die That habe 


folgen laſſen können. Der Gerichtshof verurtheilte den 
Angeklagten, dem Antrage des Herrn Staatsanwalt gemäß, 
zu 2 Monaten Gefängnip. 

Llunterſchlagung.] Der Bernſteinarbeiter Otto 
Albert Reimann, 52 Jahre alt, war bei der Sterbe⸗ 


taffe des ehemaligen Sicherheitsvereins angeſtellt und 


batte die Beiträge der Mitglieder zuſammenzubolen. 
Von dem auf dieſe Wetſe in feine Hände gelangten Gelde 
hat er nach und nach kleinere Summen, die ſich im 
Ganzen auf 11 Thlr. 6 Sgr. belaufen, für ſich behalten 
und ſie in ſeinem Nutzen verwendet. Er iſt deshalb der 
Unterſchlagung angeklagt worden. — Auf der Anklage⸗ 
bank legte er ein unumwundenes Geſtändniß ab. Die 
bittere Noth, ſagte er, habe ihn getrieben; er habe nicht 
anders gekonnt. Der Gerichtshof verurtheilte ihn auf 
Grund ſeines Geſtändniſſes, dem Antrag des Herrn 
Staatsanwalt gemäß, zu einer Gefängnißſtrafe von 
3 Monaten und zum Verluſt der bürgerlichen Ehren auf 
die Dauer eines Jahres. 


Am Todtenfeſt. 


An dem ſtillen Grabeshügel 

Kniet erinnernd heut' der Schmerz, 985 

Und es trägt der Sehnſucht Flüge! e. 

Leiſ' die Seele himmel wärts: j 

8 der Sn gefodert, dar 
r Staub vollbracht den 

doch dee achene Flamme Rai 

Reiner dort am Urquell auf! 

Ach, um Das, wır 

Klagt die Wehmundir er 

Aber ward uns denn en en 1 

Jenes Theil, das wir geilben 

Wenn der letzte Hauch verſchw e, 

Sollt' das geiſtige Verſtehn, 

Das nach Höh'rem hat geſtrebet, 

Soll das Leben untergehn? _ 


Nein! Die ſolchen Zweifel hegen, 4 
Müßten an dem eig'nen Sein 
Zweifel in der Bruft bewegen, 
Die fie traur'gem Zwieſpalt weih'n. 
Wer am Todbett je geftanden, 
Füblte auch den Engelsflug, 
Welcher fie, die überwunden, 
In die beſſ're Heimath trug. 
Drum nicht ganz dem Schmerz gehören 
Soll der Thränen ſtummes Pfand: 
An den Grüften laßt uns ſchwören 
Treue in der Tugend Hand! 
Dieſe Stätten frommer Trauer 
Sind ein heiliger Altar, 
Wo, geweiht durch ernſte Schauer, 
Sich das Herz wird offenbar. 
Zarter Blumen helt'res Prangen, 
Die der Winter noch gepflegt, 
Hat das ſehnende Verlangen 
Auf die Ruh'ſtatt hingelegt; 
Ja, das Lieblichſte auf Erden 
Hat die Liebe ſich erwählt, 
Um ein Sinnbild ihr zu werden, 
Das mit Sel'gen ſie vermählt! 
Liebe ſchwingt ſich auf vom Staube, 
Von des Staubes Ueberreſt; 
Frohe Hoffnung, ew'ger Glaube, 
Wurzeln ihr im Herzen feſt: 
Glaube, Lieb' und Hoffnung werden 
In die Gruft nicht mit verſenkt, 
Denn durch ſie wird ſchon auf Erden 
Himmelan der Geiſt gelenkt. 

Luiſe v. Duisburg. 


Die Kinder des Palikaren. 
Novelle von Robert Heller. 

ian (Fortſetzung. ) a 

Troſt predigen iſt indeſſen leichter als Troſt an» 
nehmen. Ariſtodemos faßte jedes Wort des engliſchen 
Offiziers mit ſeinen klugen, groß geöffneten Augen 
auf, als ob ein jedes ein Orakel für ſeinen Glauben 
und ein Labſal für ſeine Seele wäre. Aber wenn 
der Satz zu Ende war, ſo perlten doch immer wieder 
die heißen Tropfen über die langen Wimpern. Dem 
Capitain der Brigg ſelbſt zuckte es ein paar Mal um 
den Mund, als wäre er im Stande, das Beiſpiel 
des Pädi im Stillen nachzuahmen. Beſonders wenn 
er Irenens Namen ausſprach, fo zitterten ihm die 
Lippen, als habe er etwas hinzuzufügen und würge 


es mit Anſtrengung in ſeine Bruſt zurück, ſei's einen 


Vorwurf wider ſich ſelbſt oder eine Verwünſchung 
gegen Koſtidis oder ein Segensflehen für das liebe, 
arme Mädchen. Herr Fox hatte ſich durch fein 
Zureden bald dermaßen mit ſeinen Gefühlen den 
Anſichten der bedrängten Partei einverleibt, als habe 
er überall ſelbſt zu der Entführung mitgerathen und 
mit gehandelt. Da jedoch erklangen die Vesperglocken 
von den Thürmen der Stadt. Die beiden Griechen 
bekreuzten ſich und flüſterten die kurze Formel eines 
Gebets. Herr Fox erinnerte ſich, daß er von den 
Offizieren des ſchottiſchen Regiments um dieſe Stunde 
zu Tiſch geladen ſei. Er war im Begriff die kleine 
Verſammlung aufzuheben, als von draußen an die 
Thür geklopft ward. Es ſei ein Diener vom „Adler“ 
da, der nach dem Commandanten des Kutters frage, 
meldete der Aufwärter. 99 - 

Herr Fox trat aus dem Seitengemache, aber nur 
auf einige Augenblicke, denn er wendete gleich vor 
der Thür wieder um und zog fie fo bedächtig hinter 


ſich in's Schloß, als könne ihm ein Ungerufener 
nachfolgen. „Eine Perſonenverwechslung kann es nicht 


fein,“ ſprach er mit eigenthümlich erregter, nur halb⸗ 
lauter Stimme. „Dazu iſt er zu lange auf dem 
„Adler“ geweſen. Sie kennen ihn Alle genau. Denkt, 
wer mir eben angeſagt wird: — Herr Dimitrios 
Kaſſiopulo von Cerigo.“ 

Alexandros Mavri wehrte das Pädi von ſich ab, 
das ſich auf dieſe Ankündigung an ſeine Seite drängte, 
als würde es vom Oheim bereits am Schopfe gefaßt. 
Aber dabei erbleichte der Capitain ſelbſt, als er 
ſagte: „So iſt er hier, um die höchſten Behörden 
der Inſeln in ſeinem Sinne in Bewegung zu ſetzen, 


ihre diplomatiſche Vermittelung zu meiner Verfolgung 
auf dem Boden des Königreichs in Anſpruch zu nehmen. 
Wenn ich nicht dieſe Nacht noch ein ſo zahmes Waſſer 
finde, daß ich auf einer Barke über den Kanal ent⸗ 
fliehen kann, ſo hat er mich morgen in ſichere Ver⸗ 
wahrung gebracht. Meinetwegen — wäre Rene in 
Sicherheit!)“ . 

„Ich laſſe mich bei der Meſſe d“; B ent⸗ 
ſchuldigen, um ſofort mit Kuli n g erkehr zu 
treten. Haltet Euch hier zur dam hr ihm oder 
den Spähern der Polizei 175 hätte er ſeinen Fall 
bei dieſer anhängig = ach, und Wind von Eurer 
Anweſenheit — vg muthwillig in die Hände lauft. 
Vielleicht hat z Beſuch eine unverfängliche Bedeu⸗ 
tun wenn es auch die ſchlimmſte wäre, ſo 
iſt 9, Ahig, daß Ohr erfahrt, was Kaſſtopulo im 

„de führt. So bald ich's nur vermag, bin ich 
K meiner Botſchaft hier.“ (Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


„„ München. Vor einigen Tagen iſt hier ein fehr 
eigenthümliches Experiment gemacht worden. Gegen 
Mittag hörte man nämlich Kanonendonner und Gemwehr- 
ſalven, und außerdem wurde in der Nähe des Kugelfangs 
noch muflzirt und getrommelt. Zu dieſem nervener⸗ 
ſchütternden Konzert hatte man eine Anzahl Kranker aus 
dem Militärſpital transportirt, um ſie entſcheiden zu 
laſſen, ob dieſer Lärm für Kranke erträglich ſei, da man 
beabſichtige, in der Nähe des Kugelfangs ein neues 
Militärſpital zu bauen. Die „A. A. Z.“, der wir dieſe 
Notiz entnehmen, erklärt nicht zu wiſſen, was als Kriterium 
des Nichtertragenkönnens angenommen worden iſt. 


»Ein Berliner Kind war vor 2 Jahren zum Sol- 
daten gemacht, und wie das den Berliner Militärpflich- 
tigen gewöhnlich zu gehen pflegt, nach Luxemburg ge 
ſendet worden. Zurückgelaſſen hatte er hier, außer ſei⸗ 
nen Verwandten, und zwar mit dem lebhafteſten Be⸗ 
dauern „ſeine Minna“, die Geliebte ſeines Herzens, die 
ſich kaum von ſeinem Halſe trennen konnte, als die Ab⸗ 
ſchiedsſtunde ſchlug, nachdem ſie feierlich geſchworen 
hatte, den erſten beſten Tod einem Treubruch vorzu⸗ 
iehen. Zwei lange Jahre waren dem jungen Manne 
ſeitbem in dem ſchweren Soldatenſtand vergangen, nur 
ſelten hatte er von ſeinen Verwandten über die theure 
Minna Auskunft erhalten, denn fie ſelbſt war kein 
Vlauſtrumpf und haßte nichts mehr, als Dinte und 
Feder. Da endlich ſollte ihm die Erlöſungsſtunde ſchla⸗ 
gen. Er erhielt einen ſechswöchentlichen Urlaub und 
eilte nach Berlin, nachdem er ſeinen Verwandten 
einige Tage vorher geſchrieben, wann er ankommen 
werde. Daß ſeine Minna auf dem Bahnhofe ſeiner 
harren würde, verſtand ſich von ſelbſt, und doch ſah er 
ſie nicht, als er hier einfuhr, lauter fremde Geſichter 
ſchauten auf den hübſchen Krieger. Doch nein, da ſteht 
ja ſein Couſinchen, ſie nickt freundlich, ſie drückt dem 
ihr entgegeneilenden Verwandten die Hand, ſeine Blicke 
aber haften nicht auf ihr, ſo niedlich ſie in den 2 Jah⸗ 
ren geworden, und ſein Mund ſtammelt nicht; „Sei 
herzlich gegrüßt“, ſondern „Wo iſt Minna? Minna?“ 
— „Aber mein Gott, lieber Freund, weißt Du es denn 
nicht, daß Minna ſeit 3 Wochen verheirathet iſt. Ein 
Jahr bat fie treulich auf Dich gewartet, aber 3 Jahre“ 
waren ihr doch zu viel, und ſo hat ſie ſich denn einen 
anderen Mann genommen.“ — Auf dieſe Rede erfolgte 
Seitens des Luxemburgers keine Antwort, ſtarr und, 
ſteif fand er da und auch der Jammerruf feiner Ver⸗ 
wandtin vermochte ihn nicht in Bewegung zu bringen. 
Der unglückliche Liebende war vom Starrkrampf er- 
griffen, der ihn bis zu feinem Tode nicht verließ. Drei 
Tage nach ſeiner Ankunft war der Soldat eine Leiche 
— der Typhus hatte ihn dahingerafft. Wieder eine 
Illuſtration zu Heine's Worten: 

Es iſt eine alte Geſchichte, doch iſt ſie ewig neu 

Und wem ſie juſt paſſiret, dem bricht das Herz entzwei. 


„ Als in Berlin am Sonnabend Abend gegen 9 Uhr 
der Leih⸗Bibliothekar K. von ſeinem Geſchäft nach Hauſe 
zurückkehrte, ward er von zwei Männern feſtgehalten und 

inen Tageseinnahme, beſtehend in 27 Sgr., welche er 

er Senior ſtecken hatte, beraubt. Als die Strolche 

Geld hatten, machten fie auch Miene, die filberne 
Taſchenuhr des vor Augſt zitternden K. zu nehmen; auf 
ſeine Bitte jedoch, da die Uhr ein Andenken ſeines ver⸗ 
ſtorbenen Vaters ſei, entfernten ſich beide Gauner ohne 
die Uhr, ja der eine von ihnen, welcher das Geld hatte, 
lehrte nach einigen Schritten wieder um, gab dem K. 
Jer Silbergroschen zurück und ſagte: „Kerl, warum 
zitterſt Du denn for — da geh' und trinke einen Rum 
bei dem erſten beſten Budiker, ſonſt könnte die Angft 
Dir am Ende ſchaden.“ 


Quer Sylben⸗Räthſel. 
Wise 112 


214 
Uebt 12 Mord 


u 1 2, An 1 ſofort, 
Nicht mit 3 4 Dann biſt du frei 
Was hilft fie dir? Von der 1 3. 
Die 4 allein Feblt 1 dir jetzt, 
Wird nützlich fein. I 2 erſetzt 
Zeig der 1 2, Die 1 als 2 


Wo 1 wohl ſei. Stets fern von 3. L. B. 
[Auflöſungen werden in der Exped. d. Ble entgegengen.) 


Auflöſungen der dreiſylbigen Charade in Nr. 276: 
„Sternbanner“ find eingegangen von Fritzchen II.; 
-g Vt; M. Schwarz; B. Bonk; F. 
Ad. Roſenthal; Th. B.; W. P d.; Fritzchen IV. 


b 


okarski; 


Meteoralogiſche Beobachtungen. 


24, 4| 334,03 ＋ 7, W. leicht, leicht bezogen. 
25 8 335,67 J 6,0 do. do. etw. do. 
12 335,97 J. 7,4 do. do. bedeckt. 


Schiffs- Napport aus Ueufahrwaſſer. 
Angekommen am 24. November. 
Streck, Colberg (SD.), v. Stettin, mit Gütern. — 
Ferner 5 Schiffe mit Ballaſt. 
Geſegelt: 6 Schiffe m. Getreide, 8 Schiffe m. Holz 
u. 1 Schiff m. Ballaſt. 
Angekommen am 25. 
2 Schiffe m. Ballaſt. 
Geſegelt: 4 Schiffe m. Getreide u. 2 Schiffe m. Holz. 
Ankommend: 1 Bark, 2 Schooner u. 1 Galeas. 
Wind: SSW̃ 


November: 


Börſen-Verkäuſe zu Danzig am 25. November. 

Weizen, 100 Laſt, 130pfd. fl. 470 —530; 131. 32pfd. 
fl. 525; 132pfd. fl. 510; 131pfd. fl. 480—495; 126 
bis 127 pfd. fl. 460; 122 pfd. fl. 420; 120. 21pfb. 
fl. 400; 119pfd. fl. 3923 pr. 85pfd. 

Roggen, 119pfd, fl. 350; 125pfd. fl. 362, 366 pr. 81 fpfd. 

Kleine Gerſte, 104, 106pfd. fl. 240 pr. 72pfd. 

Weiße Erbien fl. 354—363 pr. 90pfd. 

Hanfſaat 34 Thlr. pr. Centner. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 25. November. 
Weizen bunt 120 — 130 pfd. 64—76 Sgr. 
hellb. 120—132pfd. 68—85 Sgr. pr. 85pfd. 3.-G. 
Roggen 115 906 59— 62/623 Sgr. pr. 81 pfd. Z.-⸗G. 
Erbſen weiße Koch- 60—62 Sgr. 
do. Futter- 50-58 Sgr. | pr. Hop. 3. G. 
Gerſte kleine 100 —110pfd, 35/36 43 Sgr. 
do. große 105 —112pfd. 39/40 44/45 Sgr. 
Hafer 70—80pfd. 26—29 Sgr. 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus: 

Direktor Geysmer a. Berlin. Fabrikbeſ. Emanuel 

a. Brünn. Baumeiſter Brick a. Dt. Crone. 
Wulter's Hotel: 

Dr. phil. v. d. Goltz a. Waldau. Die Ritterguts⸗ 
beſitzer Boy a. Katzke, Hever a. Kloſſau u. Drawe aus 
Sas koczyn. | Adminiftrator Hoppe a. Poblotz. Proviant-⸗ 
meiſter Neumann a. Marienburg. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Gymnaſtal-Director Kreyſſig a. Elbing. Die Kaufl. 
Albeinſtock, Eichenberg, Nathan u. Aſſekuranz⸗Inſpector 
Roſe a. Berlin. 1 

Schmelzer's Hotel ju den drei Mohren: 
Die Kaufl. Pagels a. Berlin, Schröder a. Tilſit u. 


Wöttke a. Leipzig. Gutsbeſ. Jebens, Rentier Schmelzer 
u. Hotelbeſ. Schmelzer a. Elbing. Referendar Braun 


ſchweig a. Königsberg. Lieut. Schüße a. Berlin. 
Hotel de Thorn: 
Kaufl. Becker a. Memel, Hund a. Stettin, Walter 
a. Eiſenach u. Steltee a. Berlin. 
Deutſches Haus: 
Die Kaufl. Baumbach a. Schneidemühl u. Walter 
a. Königsberg. Oeconom Reiche a. Carthaus. 15 
... . —. AA EFT 


Boſton⸗Tabellen 


ſind zu haben bei Edwin Groening. 


— — —— — 
Zur Abfaſſung von Gelegenheits-Gedichten 
jever Art iſt ſtets bereit \ 
Luise v. Duisburg, 
Fleiſchergaſſe Nr. 1. 


Herrn Jungmann Burmeister, 
Sohn des Gutsbeſitzers B. aus Hohenſtein, 
erſuchen wir zum Zweck der Ausgleichung feines Conto's, 
uns ſeine derartige Adreſſe anzugeben. 


F. Luss q. Co. in Memel. 


Deren 


4 


Mein in allen Artikeln auf's reichhaltigſte aſſortirtes 


Galanterie⸗, Kurz und Spielwaaren⸗Lager 
15 empfehle ich der geneigten Beachtung mit dem Bemerken ergebenſt, daß viele Neuheiten eingetroffen 
gs! find, welche ſich durch geſchmackvolle und ſaubere Arbeit vortheilhaft auszeichnen. a 


Stadt Theater zu Danzig. 

Sonntag, den 26. Nov. (Abonn;;suspendw.) 
Wallenſteins Tod. Trauerſpiel in fünf 
Akten von Friedr. v. Schiller. % Wallenſtein 
Hr. Pätsch, v. Hoftheater zu Coburg, 5 Thella 
Frl. Schleuder, vom Hoftheater zu Meiningen, 
als Debüts. 

Montag, den 27. Nov. (III. Abonni No 80 
Zum zweiten Male: Klein Geld. Poſſe mit 
Geſang und Tanz in 3 Akten und 6 Bildern 
von Emil Pohl. Muſik von Conradi. 

E. Fischer. 1 


Spielwerke 


mit 4— 36 Stücken, worunter Prachtwerke mit 
Glockenſpiel, Trommel u. Glockenſpiel, mit Flöten⸗ 
ſpiel, m. Himmelsſtimmen, m. Mandolinen; ferner: 


Spieldoſen 


mit 2— 12 Stücken, Neceſſafren, Cigarrentempel, 
Photographie⸗Albums, Schreibzeuge u. Schweizer⸗ 
Häuschen mit Muſik, alles fein geſchnitzt oder 
gemalt; Puppen in Schweizertracht mit Muſik, 
tanzend, ſtets das Neueſte empf. J. H. Heller 
in Bern. — Franco. — Defecte Werke oder 
Doſen werden reparirt. 

FI Diefe Werke, die mit ihren lieblichen 
Tönen jedes Gemüth erheitern, follten in keinem 
Salon und an keinem Krankenbette fehlen. 


Nr. 56 Johannisgaſſe Nr. 56 


im Roſenſtein'ſchen Haufe haben wir heute eine 
Leihanſtalt eröffnet. 


Becker & Isenheim. 


Aceouchement secret! 
Anſtändige Damen, die ihre Entbindung in der 
Stille abwarten wollen, finden eine gemüthliche und 
billige Aufnahme in Berlin, Pappel-Allee 20, bei 


dem pract. Arzt und Accoucheur Dr. Storch: 
Strengſte Discretion durch Conceſſion garantirt. 


K Stereoscopen : Bilder. Zu 


Das Neueſte, was von denſelben erſchienen, 
Anſichten aus der Schweiz, aufgenommen von dem 
Schweizer Alpenklub, — Kriegsbilder aus Schleswig⸗ 
Holſtein und Genrebilder werden allabendlich aus- 
geliehen, Holzmarkt Nr. 14, 2 Treppen hoch. 


Einen Buchbindergehülfen 
fortdauernd bei Lohn von 1 , 5 n bis 
1 , 15 f verlangt 

Dürr in Neuenburg. 


— — — ———— — — — 

Für die Hinterbliebenen des verunglückten Fiſchers 
Wedel in Hela ſind bei mir ferner eingereicht: 
Von J. F. 1 . — A. B. 1 . — M. K. 
1 , — Ungenannter 10 %. — F. 5 . — 
Ungenannter 2 34: — Ungenannter 5 Gr — 
Superintendent Gehrt in Wotzlaff 2.247 — J. S. 
15 r 


\ 


Fernere Gaben werden gern entgegengenommen. 
Edwin Groening. 


rr 
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Ic Leder⸗Waaren, als: Album, Damentaſchen, Neeeſſairs für Herren u. Damen, Re; 


7 Tornifter, Schultaſchen und Mappen für Knaben und Mädchen, Portemonnaies, Eigarren-Tafchen, » 
Be elegante Rauch⸗Services in Holz und Porzellan ſind in großer Auswahl und zu 


jedem Preiſe vorräthig. 
“© 


5 


l Von Gummiſchuhen — beſter Qualität — halte ich ſtets ein vollſtändiges Lager, 
5 Mein Spielwaaren⸗Lager ift durch neue und ſehr geſchmackvolle Artikel, welche der Jugend 
eine angenehme und belehrende Unterhaltung bieten, ſehr reichhaltig aſſortirt. 


Wiederverkäufer mache ich zu dem bevorſtehenden Weihnachtsfeſte beſonders auf 
die bedeutende Auswahl meines Waaren Lagers aufmerkſam. 


a Preiſe, wie bekannt, auf's Billigſte, aber feſt. J. J. Czarnecki, Langgaſſe 16. 
KRRWERTUNIERD TURN 
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Die Gewinnzahlung beginnt am 30. November d. J. 
Lotterie⸗Antheile find vorlaufig ſämmtlich vergriffen. 
Max Dannemann’s Lotterie-Antheil-Comtoir. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


